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ïïummer 27 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlidje ïïrt unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt non Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 3. Juli 1920

Der Sraum.
Von Georg Küffer, Bern.

Wenn des Cages liebte Wimper finkt,
Abendfrieden golden erdwärts blinkt:
Wacht die Seele auf, dehnt Glied um Glied,
6b' fie fternioärts durch die Eüfte ziebt.

Schwenkt zum Gipfel, der den Welttraum LPiegt!

Bült, pom Gioigkeitsgefübl umfebmiegt,
£aute ZiPiefpracb durch die ftille Dacht

mit des Sternenrätfels Strablenpracbt.

Als ob fie ein Zauberwort gebraucht,
Ceilt das Dunkel fid?, und fingend tauebt
Welt um Welt oon fern empor und ziebt
Bad? dem Gipfel, wo fie betend kniet.

Tbre Arme ftreckt fie aus — da weicht
Alles wieder fernwärts und erbleicht —
Wie in einem irrenden Gemüt
Sliicbtig nur ein Gottesabnen blüht.

All die Heiligkeit der Dacht zerrinnt,
Wenn der Cag am £eben weiterfpinnt -
Und die Seele fteigt durch dunkle Kluft
Wieder heim in ihre Cagesgruft.

Sas Kräutern »ort Scuberi.
Grzählung aus dem Zeitalter £udwîgs XIV. oon 6. C. A. hoffmann.

„BBer," fiel Die Scuberi eirr, „aber um aller
Zeitigen roilten, tönnt 3hr Bet altert ttmftänben, bte id)

er|t weitläufig erzählte, (Euch bertrt irgertb einen 2Inlah 311

Diefer Sat ber Sötte benlen?" — „X>m," erroiberte la Begniej,

„©arbitlac mar nicht arm — im Befib oortrefflidjer Steine."
Befam, futjr Die Scuberi fort, Befam benn nicht altes Die

Sodjter? — „3hr oergeht, bah O [toter ©arbiltacs
SchmiegerfoBn merben fotlfe. ©r muhte oielteidjt teilen
ober gar nur für anbere morben," ipractj ta Begnie. Seiten,

für anbere morben? fragte bie Scuberi in ootlem ©rftaunen.

„2Biht," fuhr Der Bräfibent fort, „roiht, mein gräulein;
bah Olioier fcBiOtt tängft geblutet hätte auf bern ©rèoeptab,
ftüribe feine Sat nicht in Be3iehung mit beut biebt oer=

fchteierten ©eheimnis, Das Bisher fo bebrohtid) über gauj
Ataris mattete. Otioier gehört offenbar 3U jener oerruchten

Banbe, bie alte Bufmerffamfeit, alle Blühe, alles fjorfcfien
ber ©erichtshöfe oerfpottenb ihre Streiche ficher unb unge*

ftraft 31t führen muhte. Sur et) ihn mirb — muh altes ïtar
merben. Die 2Bunbe ©arbitlacs ift benen gan3 ähnlich,
Die alte auf ben Straffen, in ben Käufern ©rmorbefe unb

Beraubte trugen. Dann aber bas ©ntfcheibenbfte, feit ber

3eit, bah Ctioier Bruffon oerhaftet ift, haben alte 9Jtorb~~

taten, alte Beraubungen aufgehört. Steher finb bie Strahen
3ur Bachtjeit mie am Sage. Beroeis genug, bah Dtioier
oietfeichf an ber Spihe jener fütorbbanbe ftanb. 9cod) mill
er nicht befennen, aber es gibt SOtitteE, ihn fpredjen 3U

machen mioer feinen SBilten." Unb SRabeton, rief bie

ScuDeri, unb SOtabeton, bie treue, unfehutbige Saube. —
,,©i," fprach. ta Begnie mit einem giftigen Süd)ein, „et,
roer fteht mir Dafür, bah fie nicht mit im itomplott ift.
2Bas ift ihr an Dem Bater gelegen, nur Dem BtorbBuBen

gelten ihre Stauen." 2Bas fagt 3hr, fchrie Die Scuberi,
es ift nicht möglich; Den Bater! biefes Btabdjen! — „£)!"
fuhr ta Begnie fort, ,,0! beult boch! nur an Die Brinoillier!
3ht ntöget es mir oerseihen, toenn ich mich oiefetchi Bato

genötigt fehe, Such: ©uerti Schübling 3U entreihen unb in
Die ©onciergerie merfen 3» taffen." — Der Scuberi ging
ein ©raufen an Bei biefem entfetjticheu Berbacfjt. ©s mar
ihr, als tönne oor Diefem fchirecttidjen Btanne feine Sreue,
feine Sugeno Beftehen, als fpähe « in ben tiefften, ge=

heimften ©ebanfen Blorb unb BtutfchiUtb. Sie ftanb auf.
Seio menfehitich, bas mar altes, was fie Beftommen, mühfam

ort' unb MàTZ)

Ilummer 27 — X. lahpgang ein Liatt für heimatliche lti-t und Kunst
gedruckt und verlegt von Iule5 Werder, guchdruckerei, gern

Lern, den Z. M 1920

Der Traum.
Von 6eorg Küsser, lZem.

Wenn cles Lages lichte Wimper sinkt,
Abeiiclsrieclen golclev erclwärks blinkt:
Wacht clie Zeeie aus, clebnt 6liecl um 6Iieü,
6H' sie sternwärts clurch clie Lüste chcht.

5chwenkt^um 6ipsel,clerc!eu Weittraum wiegt!
Wit, vom Lwigkeitsgefühl umschmiegt,
Laute ^wiesprach clurch cüe stiiie Dacht

lDit cles Zternenrätseis Ztrahleupracht.

AIs ob sie ein Zauberwort gebraucht,
Leilt clas Dunkel sich, unct singenü taucht
Weit um Weit von sern empor uucl chebt

Dach clem Sipsel, wo sie beteucl kniet.

ihre Arme streckt sie aus cla weicht
Alles wiecler sernwärts uucl erbleicht ^
Wie in einem irrenclen Semllt
Wichtig nur ein 6ottesahnen blüht.

All clie Heiligkeit cler Dacht verrinnt.
Wenn cler Lag am Leben weiterspinnt -
llncl clie 5eele steigt clurch clunkle Klust
Wiecler heim in ihre Lagesgrust-

Das Fräulein von Scuderi.
Cr^ählung aus üem leitalter Luclwigs Xw. von 6. L. A. Hossmann.

„Abler," fiel oie Scuderi ein, „aber um aller
Heiligen willen, könnt Ihr bei allen Umständen, die ich

erst weitläufig erzählte, Euch denn irgend einen Anlag zu

dieser Tat der Hölle denken?" — „Hm," erwiderte la Regnich

„Eatdillac war nicht arm — im Besitz vortrefflicher Steine."
Bekam, fuhr die Scuderi fort, bekam denn nicht alles die

Tochter? — „Ihr vergeht, daß Olivier Tardillacs
Schwiegersohn werden sollte. Er muhte vielleicht teilen

oder gar nur für andere morden," sprach la Regnie. Teilen,
für andere morden? fragte die Scuderi in vollem Erstaunen.

„Wiht," fuhr der Präsident fort, „wiht, mein Fräulein:
dah Olivier schon längst geblutet hätte aus dem Gröveplatz,
stünde seine Tat nicht in Beziehung mit dem dicht ver-
schleierten Geheimnis, das bisher so bedrohlich über ganz

Paris waltete. Olivier gehört offenbar zu jener verruchten

Bande, die alle Aufmerksamkeit, alle Mühe, alles Forschen

der Gerichtshöfe verspottend ihre Streiche sicher und unge-

straff zu führen wuhte. Durch ihn wird — muh alles klar
werden. Die Wunde Cardillacs ist denen ganz ähnlich,
die alle auf den Strahen, in den Häusern Ermordete und

Beraubte trugen. Dann aber das Entscheidendste, seit der

Zeit, dah Olivier Brusson verhaftet ist, haben alle Mord-
taten, alle Beraubungen aufgehört. Sicher sind die Strahen
zur Nachtzeit wie am Tage. Beweis genug, dah Olivier
vielleicht an der Spitze jener Mordbande stand. Noch will
er nicht bekennen, aber es gibt Mittel, ihn sprechen zu

machen wider seinen Willen." Und Madelon, rief die

Scuderi, und Madelon, die treue, unschuldige Taube. —

„Ei," sprach la Regnie mit einem giftigen Lächeln, „ei,
wer steht mir dafür, dah sie nicht mit im Komplott ist.

Was ist ihr an dem Vater gelegen, nur dem Mordbuben
gelten ihre Tränen." Was sagt Ihr, schrie die Scuderi.
es ist nicht möglich: den Vater! dieses Mädchen! — „O!"
fuhr la Regnie fort, „o! denkt doch nur an die Brinvillier!
Ihr möget es mir verzeihen, wenn ich mich vielleicht bald

genötigt sehe, Euch Euern Schützling zu entleihen und in
die Conciergerie werfen zu lassen." — Der Scuderi ging
ein Grausen an bei diesem entsetzlichen Verdacht. Es war
ihr, als könne vor diesem schrecklichen Manne keine Treue,
keine Tugend bestehen, als spähe er in den tiefsten, ge-

heimsten Gedanken Mord und Blutschuld. Sie stand auf.
Seid menschlich, das war alles, was sie beklommen, mühsam
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